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Wälder, Vögel, Fische, Füchse und alles andere 
Leben auf der Erde übernehmen eine Rolle im 
Netzwerk des Lebens, in den Kreisläufen der Natur. 
Jede einzelne Art. So auch wir Menschen!

Und dennoch: unser Streben nach immer mehr 
und immer schneller bringt die Erde aus dem 
Gleichgewicht. Unser Konsum führt zu einem 
Ressourcenverbrauch, den die Erde auf Dauer nicht 
erträgt.

Nun stehen wir vor dem Abgrund, an einem Punkt 
möglicher verheerender Veränderungen, die 
letztlich unsere eigene Lebensgrundlage bedrohen: 
Klimakrise, Artensterben, Flächenverbrauch und 
Verschmutzung der Lebensräume.

Einfach aufzuhören reicht nicht aus, wir müssen 
aktiv eine planetenverträgliche Gesellschaft 
bauen und die Schäden, die wir angerichtet haben, 
reparieren! Und zwar gemeinsam.

Damit das funktionieren kann, brauchen wir die 
Ideen aller, auch Deine!

Bist Du bereit für eine Reise in die Zukunft? Dann 
kommt mit auf die Suche nach Ideen, wie wir unsere 
Beziehungen zur Erde und untereinander in Kreisen 
gestalten können!

Wir müssen einen anderen Weg finden!
Aber wie?



Als sich mit der Zeit Städte und wilde Natur 
entzweiten, schwand das Wissen darüber, wie 
Menschen, Bäume und Eichhörnchen in Gemeinschaft 
leben können. Die Menschen kümmerten sich zwar 
weiter um Haustiere, hatten aber immer weniger 
Verbindung zur natürlichen Umwelt.

An einem Nachmittag, machte sich die junge Emma 
auf, um mit ihrem geliebten Pferd Dream eine 
neue Route raus aus der Vorstadt zu erkunden. 
Vom einstigen Wald war dort nicht mehr viel übrig. 
Jetzt standen dort Reihe um Reihe neue Obst- und 
Gemüseplantagen mit Sorten, die der dortige Boden 
noch nie zuvor hervorgebracht hatte.

Plötzlich trug eine Windböe einen Schwarm wirr 
summender Bienen heran. Das Pferd scheute und 
ehe Emma es sich versah, wurde sie durch die Luft 
geschleudert und landete im Staub.

Netzwerk Leben
Als Emma aufstand, sah sie den Schwarm aufgeregter 
Bienen direkt vor ihrem Gesicht.

«Wir hatten nicht die Absicht, euch zu erschrecken», 
erklärte eine der Bienen, «Eine Windböe trug eine 
giftige Wolke über die Felder, und wir konnten uns 
nicht mehr orientieren. »

«Welche giftige Wolke? Warum konnte ich sie denn 
nicht sehen? », fragte Emma und streckte ihre Hand 
aus, damit ihre fliegende Freundin darauf ruhen 
konnte.



«Das Sprühen von Gift gegen alles, was euch 
Menschen unerwünscht erscheint, ist schon lange 
eine Bedrohung für uns. Pflanzt ihr jedes Jahr die 
gleichen Pflanzen, wird der Boden ausgelaugt. Er 
weiss nicht, wie er sich alleine um diese Pflanzen 
kümmern soll.

Wir wissen, dass eure wachsende Menschenfamilie 
immer mehr Nahrung zum Leben braucht. Aber nur 
eine funktionierende, vielseitige Gemeinschaft von 
Menschen, Tieren und Pflanzen wird euch auch in 
Zukunft versorgen können. 

Wir sind alle miteinander verbunden. Wenn die 
Bienenfamilien wegen Krankheiten 

oder zu wenig Nektar 

schrumpfen, leiden Blumen, Sträucher und Bäume 
und tragen weniger Früchte. Bären, Eichelhäher 
und Igel können dann nur schwer Nahrung finden, 
und unsere vielfältigen wilden Gemeinschaften 
schrumpfen», erzählte die Biene eine traurige, aber 
ehrliche Geschichte in einem Schwänzeltanz.

«Was können wir tun? Unsere Nahrung zu schützen 
scheint ja auch wichtig und notwendig zu sein. Aber 
wie können wir das tun ohne anderes Leben zu 
zerstören? », seufzte Emma.

«Das ist in der Tat eine grosse Aufgabe! », bestätigte 
die Biene, «Aber vergiss nicht: Wir alle sind Kinder 
der Erde, wir kooperieren, überleben und entwickeln 
uns weiter, weil wir zusammen in Symbiose leben. Es 
wäre nicht nötig, die Pflanzen zu besprühen, wenn 
sie mit den anderen Arten kooperieren könnten. Es 
ist an der Zeit, dass auch ihr Menschen euch an eure 

Rolle im komplexen Netz des Lebens erinnert 
und zu unserer gemeinsamen 

Vielfalt beiträgt. »



Voller Begeisterung flog die Biene näher an Emmas 
Gesicht.

«Stell dir vor! Was wäre, wenn ihr euer fortschrittliches, 
technologisches Wissen mit der Weisheit der Natur 
kombinieren würdet? Alle Pflanzen und Tiere wissen, 
wie sie sich gegenseitig unterstützen können mit 
Schatten, Wärme, Heilung, Nährstoffe... Bienen 
können zum Beispiel bei der Bestäubung helfen. 
Vögel kämen wieder zum Nisten in die Bäume und 
ernährten sich von den Insekten auf den Feldern, 
Pflanzenfresser würden die Böden düngen und 
Raubtiere deren Population in Schach halten. Stell 
dir einen sich selbst erhaltenden Nahrungs-Wald vor. 
Jeder wäre willkommen und könnte sich ernähren. »

«Vielleicht könnten wir neue Wege finden, wie wir 
die Gaben der Natur geniessen und im Gegenzug 
etwas zurückgeben können? », lächelte Emma 
hoffnungsvoll. «Ich bin sicher, ich kann Menschen 
finden, die gerne herausfinden möchten, wie das 
funktionieren könnte. »

«Oh, ganz bestimmt! », rief die Biene, «Von allen 
in unserer natürlichen Familie wisst ihr Menschen 
am besten um die Stärke der Vorstellungskraft und 
wie man das Zusammenleben von Grund auf neu 
erträumt. Menschliche Kreativität und Intelligenz 
sind bewundernswert! Du gibst mir Hoffnung, kleines 
Mädchen. 

Wir brauchen jeden, der sich eine neue Art 
von Zukunft vorstellen kann und seinen 
Träumen folgt! »



Es ist noch nicht allzu lange her, dass Menschen, die 
ein neues Zuhause brauchten, sich auf weite Reisen 
begaben, um ein schönes Stück Land zu finden und ihr 
Haus dort zu errichten. Sie bildeten Gemeinschaften, 
teilten Essen, Geschichten, Zeit und Raum. Als die 
Dörfer und Städte dichter wurden, wurde es immer 
schwieriger, saubere und ruhige Plätze zu finden.

Wie viele andere auch, war Manuel auf der Suche 
nach einem besonderen Stück Land mit spektakulärer 
Aussicht und frischer Luft. Sein Wunsch war es, mit 
seiner Familie näher an der Natur entspannen zu 
könnten. Manuel hatte einen stressigen Job in der 
Stadt und sehnte sich nach Ausgleich. Das Land, das 
er schliesslich fand, lag direkt am Rand der letzten 
alten Wälder der Gegend. Darauf stand ein alter, 
verfallener Bauernhof. Wildblumen, Bäume und Pilze 
hatten das Land zurückerobert.

An einem wunderschönen Morgen, kurz nach 
Sonnenaufgang, kam Manuel, um das Gelände für 
den Bau seines neuen Hauses zu inspizieren. Als 
er durch das hohe Gras und um die jungen Bäume 
schlenderte, fühlte er, wie seine Sehnsucht nach 
Natur, Ruhe und Komfort endlich in greifbare Nähe 
rückten.

Ein Zuhause beleben
Plötzlich unterbrach ein seltsames Geräusch 
seinen Tagtraum. Es war eine Füchsin, die 
anmutig auf ihn zuglitt. «Ist das dein 
aufrichtiger Wunsch, dieses Land als 
deinen Zufluchtsort zu nutzen und 
alles zu beeinträchtigen, das hier 
bereits lebt? », fragte die Füchsin. 
Überrascht hörte Manuel 
aufmerksam zu.



«Ich habe bereits viele Heime gesehen, lieber 
Manuel», fuhr die Füchsin fort, «Ich durchstreife die 
Welt, beobachte jene, die hoch in den Baumkronen 
nisten, andere, die unter den Wurzeln des Waldes 
rumkriechen und spüre, wo ein jedes Geschöpf ruht. 
Wir Tiere beanspruchen das Land nicht; daher geht 
es uns niemals aus. Wir nutzen es eine Zeit lang, 
pflegen es, suchen Schutz und leben in Gemeinschaft. 
Wenn der Dachs einen Bau gräbt und ihn später 
wieder verlässt, nutzen wir ihn vielleicht auch. Wir 
verstehen den Wert dessen, was uns umgibt, und die 
ganze Welt ist unser Zuhause. Alles um uns herum 
ist ein kostbares Geschenk und wir behandeln es 
auch so. »

Manuel blickte auf die Baupläne für sein neues 
Zuhause, während er zuhörte.

«Die wilde Natur musste sich aus euren Städten 
weitgehend zurückziehen. Unser Lebensraum ist 
kostbar geworden», fügte die Füchsin hinzu, als 
Manuel sich auf den Boden kniete. Zum ersten Mal 

bemerkte er die verschiedenen Pflanzen, die aus 
seinem künftigen Rasen sprossen.

«Ich mache mir Sorgen um das Wohl meiner Familie, 
da die Stadt überfüllt ist und grüne Orte fehlen», 
teilte Manuel mit, «Die Sommer sind zu heiss und 
laut und deshalb sehnen wir uns nach der Natur. 
Genau darum bin ich auf der Suche nach mehr 
Ruhe und sauberer Luft. »



«Das Land, auf dem wir stehen, der Ort deines 
künftigen Heims, Manuel, ist bereits voller Leben», 
antwortete die Füchsin, «Wie ein Baum im Wald, 
der allen Lebewesen Schutz, Nahrung, und Atemluft 
bietet, versorgt dein Garten jetzt schon viele 
Geschöpfe. Das war nicht immer so, aber wir haben 
die Gemeinschaft wieder aufgebaut. Die Erde weiss, 
wie sie sich selbst regenerieren kann. Hmmm... 
Wie wäre es, wenn du ein Haus für uns alle bauen 
würdest? »

«Was wäre, wenn mein Haus eine Erweiterung der 
wilden Natur wäre, fähig, Nahrung und Schutz für 
verschiedene Arten zu bieten, nicht nur für Menschen? 
Und was wäre, wenn ich all meine Fähigkeiten und 
mein Wissen zusammen mit deinem einsetzen 
würde? », fragte Manuel. Ein Funke der Hoffnung 
entzündete sich in den braunen Augen der Füchsin. 
«Immerhin sind wir Menschen auch Teil der Natur. 
Mir scheint, wir haben einfach unsere gegenseitige 
Verbindung vergessen. »

Manuel erhob sich und warf einen neugierigen Blick 
auf das überwucherte Bauernhaus. Er lächelte und 
wandte sich an die Füchsin:

«Vielleicht können wir mit dem beginnen, was 
bereits hier ist. »



Gemeinsame Abenteuer

Wie alle Wesen, die laufen, fliegen, kriechen 
oder schwimmen, sind auch Menschen von jeher in 
Bewegung. Seit undenklichen Zeiten durchstreifen 
sie die Welt, aber die Gründe und die Art, wie sie 
sich fortbewegen und ihre Dinge transportieren, 
haben sich grundlegend verändert. 

Reisen, einst ein abenteuerliches, saisonales und 
notwendiges Unterfangen, ist nun eine tägliche, 
monotone Aktivität geworden. Die Menschen haben 
dazu verschiedene Fahrzeuge entwickelt, die ihr 
Fortkommen beschleunigen.

An einem Frühlingsnachmittag fuhren Eva und 
Luna jede für sich in einen Vorort der Stadt, um an 
der Eröffnung eines neuen grossen Sportplatzes 
teilzunehmen. 

Das Gelände bot viele Parkplätze und der Boden war 
fast vollständig zugebaut mit Wegen, Strassen und 
Sportflächen.

Auf dem hektischen Parkplatz hatten die beide 
Freundinnen Mühe, freie Plätze für ihre Autos zu 
finden. 

Nachdem sie endlich erfolgreich waren, stürmte 
Evas Hund Kami aus dem Auto, verzaubert von 
den tausend Vorstadtgerüchen. Schnell war er 
verschwunden, also machten sich Eva und Luna auf, 
um ihn zu suchen.



Eva suchte im angrenzenden Park. Als sie sich einem 
Hain alter Pappeln näherte, rauschte eine sanfte 
Brise durch deren Äste und Eva musste niesen. Sie 
hatte schon ganz vergessen, dass sie auf Pollen 
allergisch war.

«Entschuldige, dass ich dich störe», flüsterte eine 
Pappel und Eva spitzte überrascht ihre Ohren. 
«Ich muss meine Pollen freisetzen, damit neue 
Pappelbäume entstehen können», fuhr der Baum 
fort, «Der Wind ist unser Freund, er trägt unsere 
Pollen übers Land. Nur so können wir Samen bilden, 
andernorts Wurzeln schlagen und blanken Boden in 
üppige Wälder verwandeln. Unsere Wurzeln sind die 
Säulen der belebten Welt. »

Ergriffen stand Eva da und nahm jedes Wort 
auf. Sie konnte es kaum erwarten, es ihrer 
Freundin zu erzählen.

Zur gleichen Zeit lief Luna über eine Wiese. Plötzlich 
fiel Vogelkot vor ihre Füsse. Sie erschrak, blickte 
hoch und sah hoch über sich einen Eichelhäher auf 
einer Stromleitung sitzen. «Das wollte ich nicht», 
zwitscherte der Eichelhäher, «Es tut mir leid. »

Luna starrte den Vogel verwirrt an. Der Eichelhäher 
flog herunter, setzte sich vor ihr ins Gras und 
durchbrach die Stille. «Ich glaube, ich habe heute 
zu viele Hagebutten genascht», gestand der Vogel, 
«Jetzt ist es Zeit für die Samen, ihren Weg zurück zur 
Erde zu finden. Wenn wir Vögel sie essen, helfen wir 
dabei, sie zu verbreiten, sodass sie andernorts neu 
wachsen können. »

Verständnisvoll und gerührt lächelte Luna, der 
Eichelhäher antwortete mit einem fröhlichen Lied 
und flog in die Weiten des Himmels.



Unterdessen spielte Kami in den kleinen Büschen, 
folgte einladenden Düften und fand sein Fell 
schliesslich mit Kletten geschmückt. «Danke fürs 
mitnehmen», flüsterte eine Klette.

«Oh, sei mein Gast», antwortete Kami, «Ich bin nicht 
immer begeistert von Anhaltern in meinem Fell, aber 
ihr stört mich nicht. Ich werde einen guten Platz für 
euch finden. »

«Es braucht auch Mut für uns zu reisen! », schloss 
sich die Klette an, «Es ist ja ein bisschen eine 
Glückssache, wo uns diese Reise hinführt. »

Kami rannte zum Sportplatz zurück. Als er ankam, 
waren die beiden Freundinnen überglücklich, ihn zu 
sehen.

Luna und Eva erzählten sich gegenseitig ihre 
Begegnungen mit der Pappel und dem Eichelhäher. 
Da zeigte Kami sein mit Kletten bedecktes Fell. «Die 
Klette ist eine Pflanze, die auf pelzige Reisende 
wie mich angewiesen ist», sagte Kami, «Wenn 
etwas in der Natur reist, dann hat das einen Zweck. 
Pflanzensamen reisen, um andernorts neues Leben 
hervorzubringen. Was für ein Abenteuer es wohl für 
eine Klette sein mag, sich an mein Fell zu klammern, 
oder für Pollen, im Wind zu tanzen, oder für Samen 
durch den Körper des Eichelhähers zu gehen! »

«Unsere Art der Fortbewegung ist so anders», sagte 
Eva, während sie eine der stacheligen Kletten genauer 
betrachtete, «Schau dir nur diesen Sportplatz, den 
Parkplatz und die ganze Stadt an. Jeder ist allein 
für sich unterwegs, wir teilen diese Erfahrung nicht 
wirklich. Autofahren nimmt so viel Platz und Energie 
in Anspruch, die Autos überfüllen die Städte. Und es 
ist, nun ja, einsam. »

Die drei Freunde blickten auf die Stadt in der 
Ferne. «Was wäre, wenn wir nicht nur uns selbst 
transportieren würden, sondern gemeinsame 
Abenteuer erlebten? Wie sähen wohl unsere täglichen 

Fahrten aus? », fragte Luna mit ansteckender 
Begeisterung, «Stell dir vor, wie anders und 

faszinierend unsere Welt sein könnte... Wo 
sollen wir anfangen? »



Das Leben auf unserem Planeten entstand im 
Wasser. Hier machten winzigen Bakterien ihre ersten 
Schritte in die Existenz. Nicht nur Menschen, sondern 
alles Lebende ist täglich auf Wasser angewiesen. 
Wasser nimmt viele Formen an – Flüsse, Seen, Meere, 
Gletscher, Wolken – und gestaltet die Landschaften 
und das Klima, die unseren Planeten so einzigartig 
machen. Alle Arten, auch wir Menschen, verdanken 
ihre Entwicklung der lebensspendenden Berührung 
des Wassers.

Auch Sara und Thomas’ Familie hatte eine besondere 
Verbindung zum Wasser. Sie verbrachten ihre 
Freizeit am liebsten am See, an dem ihre Stadt liegt. 
Sie genossen Spaziergänge am Ufer, auch wenn 
der grösste Teil bereits von der sich ausbreitenden 
Stadt und mit landwirtschaftlichen Flächen verbaut 
worden war.

An einem warmen Nachmittag wurden Sara und 
Thomas zum Supermarkt geschickt, um für das 
Abendessen einzukaufen. Als sie die Fischtheke 
im Laden erreichten, war diese leer. Sara und 
Thomas tauschten besorgte Blicke aus, als sie eine 
freundliche Verkäuferin hinter 
sich bemerkten. «Es tut mir 
leid, Kinder. Das Angebot an 
Fisch ist rar geworden», sagte 

Der Traum des Wassers sie. Sara und Thomas kauften stattdessen frisches 
Gemüse zum Abendessen und gingen noch ein wenig 
am See spazieren.



Am Ufer warf ein Fischer seine Angel aus. Aber er 
hatte kein Glück und sein Eimer blieb leer.

«Das Wasser hat sich verändert», seufzte er, «Mir 
scheint, es gibt heute mehr Müll als Fische im See. 
Früher kam ich jeden Sonntag hierher und habe 
Fische für meine Familie gefangen. Aber jetzt sitze 
ich meistens nur da und beobachte die Wellen. »

Ein Stückchen weiter setzten sich die Kinder ans 
Wasser und betrachteten es. Während sie ihren 
Gedanken nachhingen, bemerkte Sara, wie sich 
etwas im Wasser bewegte.

 «Thomas, schau! Da bewegt sich etwas! », rief sie. 
Eine Felche tauchte aus der 

Tiefe auf. 

«Das Leben für uns Fische im See ist schwer 
geworden», durchbrach ihre Stimme die Stille. «Das 
Wasser im See ist stark belastet und eingewanderte 
Arten stören unsere Lebensgemeinschaft. Von den 
Feldern und Bauernhöfen gelangen unbeabsichtigt 
Düngemittel und Schadstoffe ins Wasser. Und 
der Abfall aus der Stadt erreicht auch den See. 
Plastik gelangt in die Körper selbst der kleinsten 
Kreaturen. Wenn das so weitergeht, fürchte 
ich, dass der See euch nicht mehr lange 
frische Fische und sauberes Wasser 
bieten kann. »

«Oh nein! Das ist nicht, was wir für unseren See 
wollen», sagte der kleine Junge mit schwerem 
Herzen, «Gibt es etwas, was wir tun können? »

«Ich glaube, es gibt immer Hoffnung», antwortete 
die Felche, «Wir in der Natur haben Wege, unsere 
Umwelt wiederherzustellen und zu reinigen. Aber 
das braucht Zeit. Der Dreck fliesst zu schnell in den 
See. Trotzdem, gemeinsam können wir einen 
Unterschied machen! »

«Könnt ihr uns beibringen, wie man das Wasser 
reinigt? », fragte Thomas und Sara nickte überein-
stimmend.



«Diejenigen, die im Einklang mit der Natur leben, 
müssen selten aufräumen. Die Natur kennt keinen 
Abfall. Was für dem einen Wesen als unnütz 
erscheinen mag, ist Nahrung für ein anderes. 
Nährstoffe zirkulieren in einem Netzwerk, in dem 

jedes Geschöpf auf ein anderes 
angewiesen ist. Sie nehmen zudem 
nur das, was in Fülle vorhanden ist 
und was sie tatsächlich brauchen», 
erklärte die Felche.

«Also, wenn wir zu viel Fisch aus dem See nehmen, 
fehlt er für die Reinigung im See? Und wenn wir zu 
viele Tiere auf dem Bauernhof halten, leidet der See 
wegen des auslaufenden Düngers... Hmm.. Irgendwie 
fühlt sich das falsch an», schloss Thomas.

«Ja, das stimmt! », rief seine Schwester, «Aber es 
ist nicht nur die Landwirtschaft. Kleine Plastikteile 
gelangen von überall ins Wasser, kaum Geschenke. »

«In der Tat, Kinder», antwortete die Felche mit 
einem Hoffnungsschimmer, «Denkt daran, dass jede 
Anstrengung, egal wie klein, Wellen des Wandels 
durch das Wasser schicken kann. »

Saras Augen funkelten, als sie über die Möglichkeiten 
nachdachte.

«Was wäre, wenn wir alles, was wir brauchen in 
Kreisen nutzen könnten? Wenn nichts wirklich 
‚Abfall‘ wäre, sondern wertvolle Ressource, aus 
denen etwas Anderes entstehen kann? Stellt dir 
eine Welt vor, in der alles einen Zweck hat, wo 
nichts weggeworfen und verschwendet wird... 
», fügte sie hinzu und schloss die Augen, um in 
die Zukunft zu blicken.



«Von allen in unserer natürlichen Familie wisst ihr Menschen am besten um die 
Stärke der Vorstellungskraft und wie man das Zusammenleben von Grund auf 
neu erträumt. » sagt die Biene zu Emma. 

Lasst uns unsere Kreativität nutzen, unsere Gesellschaft 
im Einklang mit der Erde zu gestalten!

Was wäre wenn…

… wir unsere Gesellschaft 
in den Kreisläufen der Natur 

integrieren?
… wir unsere Ressourcen 
gezielt und sorgfältig zum 
Aufbau einer nachhaltigen 

Zukunft einsetzen?

… wir Fortbewegung teilen?

… wir Bestehendes anders 
nutzen, neugestalten, und 
weiterverwenden?

… wir keinen Abfall mehr 
produzieren?

… wir die Verschmutzung 
der Vergangenheit wieder 

aufräumen und ihre Schäden 
beheben?

Entdecke auf dem innenliegenden Trans-
formationsbild ein paar Ideen für die 
zirkuläre Metamorphose einer Stadt! 

Wenn Du noch mehr dazu erfahren 
möchtest, findest du am Ende dieses 
Buches und im Begleitmaterial 
Erklärungen zum wissen-
schaftlichen Hintergrund, 
Übungen, Aufgaben, und 
weitere Inspiration!

Unsere Gesellschaft in Einklang mit unserem Planeten bringen 
– geht das überhaupt? 

Trotz vieler ökologischer und sozialer Krisen, die Wissenschaft 
zeigt immer wieder: ja, es ist machbar! Trotzdem ist nicht alles 
umsetzbar, was wünschenswert wäre. Die Erde hat ihre Belas-
tungsgrenzen und viele sind bereits überschritten. Eine zukun-
ftsfähige Gesellschaft muss also in den Grenzen des Planeten 
Platz finden, ja in manchen Bereichen werden wir die Ver-
schmutzung der Vergangenheit sogar aktiv aufräumen müssen. 
Wir haben die Technologien, die Ressourcen, das Wissen, und 

die Fähigkeiten dafür bereits grösstenteils.

Was es daher in erster Linie braucht, ist die kollektive Vorstel-
lungskraft darüber, dass eine bessere Zukunft möglich, erreich-
bar und erstrebenswert ist. Und Kreativität in der Organisation 
unserer Gesellschaft: Wie setzen wir Prioritäten? Wie arbeiten 
wir zusammen? Wie integrieren wir uns in das grosse Ganze? 

Wie lernen wir und teilen Erfahrungen miteinander?





Und welche sind Deine Ideen für eine Zukunft im Einklang mit unserem Planeten? Welche Geschichten möchtest Du über die Transformation erzählen?



Finanziell gefördert wurde das Projekt vom Schweizerischen Nationalfonds SNF im Rahmen des Programms Agora, sowie den 
Industriepartnern V-ZUG und SWICO.

 Dieses Buch und das Begleitmaterial für 
Lehrpersonen entstanden aus den Ideen und 
Überlegungen vieler heller Köpfe, insbesondere der 
Schülerinnen und Schüler der 3. bis 6. Schulstufe aus 
dem Begabtenförderungsprogramm in Rorschach, 
im Schuljahr 2023. Dieses wird als Kooperation der 
Primarschulen Rorschach und Rorschacherberg mit 
der Pädagogischen Hochschule St. Gallen (PHSG) 
geführt. 
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Dörig Lara, Gähler Samuel, Geldmacher Lars, 

Gerschwiler Nicolas, Hozdic Omar, Lins Yalina, 
Maurer Lia, Piccolo Nerea, Specker Arjan, 

Walser Linda  

Im Herbstsemester 2023 kamen weitere Schülerinnen 
und Schüler dazu, welche Rückmeldungen zu 
den Geschichten gaben und bei der Erprobung 
von Begleitaktivitäten (s. Begleitmaterial für 
Lehrpersonen) aktiv mitgestalteten. 

Bushati Riona, Hoch David Gregory, Pfaffinger 
Leo, Thür Stella, Farizi Jon, Hegnauer Andrin, 

Marchlewitz Mathilda, Obmascher Annika 
 

Mit grossem Interesse, Einsatz und Kreativität 
haben sie ihre Vorstellungen von einer zukünftigen, 
kreislauffähigen Gesellschaft entwickelt. Unterstützt 
wurden sie dabei von Wissenschaftlern aus 
dem Labor für Technologie und Gesellschaft der 
Eidgenössischen Materialforschungsanstalt Empa 
in St. Gallen, die stets auf physikalische Möglichkeit 
und ökologische Sinnhaftigkeit achteten.

Andrin Büchel, Heinz Böni, Marcel Gauch, Martin 
Gasser, Andreas Gerber, Roland Hischier, Nadia 
Malinverno, David Mennekes, Hauke Schlesier 

 

Belgeitet wurden die Kinder von Dozierenden und 
Studierenden der PHSG, die auch bei der Ausarbeitung 
der Geschichten und/oder der Begleitmaterialien für 
die Verwendung des Buches im Unterricht beteiligt 
waren.

Michael Zingg, Anouk Perret, Patrick Kunz, Noah 
Hutter, Robert Furrer, Luca Beck 

Pädagogische Leitung, Prozessverantwortung

Prozessgestaltung, künstlerische Leitung, 
und Illustration

Initiation, wissenschaftliche Leitung, 
und Projektleitung

Marion Rogalla, PHSG

Maya Ivanova 

Harald Desing, Empa 



Wie bauen wir eine Gesellschaft, die im 
Einklang mit dem Planeten organisiert ist? 
Die von den Kreisläufen der Natur inspiriert 
und in diese integriert ist?  Dazu braucht es 
viele gute Ideen und dieses Buch möchte 
zum Nachdenken einladen: wie können wir 
eine Zukunft erschaffen die die Grenzen 

der Erde respektiert?

Machen wir uns gemeinsam auf die Suche 
nach Ideen wie wir unsere Beziehungen 
zur Erde und untereinander in Kreisen ge-

stalten können!
 


